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Identität durch Material
Der Architekturhistoriker Ruslan Muradow ist einer der wenigen turk-
menischen Autoren, die im internationalen Kontext publizieren.  
In diesem Beitrag skizziert er die bauliche Vergangenheit der Stadt 
Aschgabat. Die prägenden Materialien einer jeweiligen Epoche 
nutzt er als Narrativ seiner Geschichtsschreibung.
Text Ruslan Muradow

Die Chronik des modernen Aschgabats umfasst 
etwas mehr als zweihundert Jahre. Lässt man 
die archäologischen Stätten außer Acht, so kann 
man die kontinuierliche Entwicklung von einer 
kleinen turkmenischen Siedlung zur Hauptstadt 
des Landes in fünf Perioden einteilen. Der Aus-
gangspunkt ist das Jahr 1811: die erste Erwäh-
nung des Namens in einer persischen Chronik. 
Die nächsten Meilensteine sind 1881 (russische 
Eroberung), 1921 (Errichtung der Sowjetmacht), 
1948 (Zerstörung durch ein starkes Erdbeben) 
und 1991 (Ausrufung eines unabhängigen Staa-
tes). Jeder Zeitabschnitt ist mit bestimmten ty-
pischen Qualitäten der Stadtplanung und Archi-
tektur verbunden. Und jede Periode kann durch 
einen gemeinsamen Namen beschrieben wer-
den, der mit dem charakteristischsten Bauma-
terial verbunden ist: die Lehmstadt, Ziegelstadt, 
Gipsstadt, Betonstadt und Marmorstadt.

Diese Bezeichnungen sind sehr konventio-
nell. In der Lehmstadt vor der russischen Inva- 
sion gab es neben den traditionellen Jurten mit 
Holzpfählen und Filzteppichen vor allem Wohn-
gebäude aus ungebranntem Ziegel. In der Zie-
gelstadt, die die russischen Militärs zu bauen 
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begannen, war in der Regel nur die Verkleidung 
aus Ziegeln, und die tragenden Wände waren 
aus demselben Lehm gebaut wie vorher. In der 
Stuckstadt, die in der schwierigen Zeit der wirt-
schaftlichen Zerstörung nach dem Ende des 
Bürgerkriegs ab 1920 aufgebaut wurde, entstan-
den mit Stuck verkleidete Holzbauten. Darü-
ber hinaus begann die aktive Nutzung von Me-
tallkonstruktionen im Industriebau. 

Nach dem Erdbeben von 1948, dem bis zu 
200.000 Menschen zum Opfer fielen, bauten die 
Aufbauhelfer massenhaft Leichtbauhütten in 
Holzrahmenbauweise. Aber schon 1951 begann 
der Bau von erdbebensicheren Gebäuden in 
monolithischer Stahlbetonbauweise und weitere 
zehn Jahre später – nach der vollständigen Ent-
stalinisierung der Turkmenischen SSR – begann 
die Ära der Sowjetmoderne. Die Betonkonstruk- 
tion als Großtafel oder Skelett löste den Ziegel-
stein als dominantes Material ab. Gleichzeitig 
wurde der gebrannte Ziegelstein weiterhin als 
Wandfüller verwendet. Lehm und Holz ver-
schwanden dagegen völlig vom Baumarkt in der 
Hauptstadt. Als Turkmenistan 1991 seine Sou-
veränität erlangte, begann der Siegeszug des 
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Die nächste chronologische archäologische 
Schicht von Gorka stammt aus der Zeit nach  
der arabischen Eroberung und der Einführung 
des Islam. Aus dem 10. Jahrhundert sind die  
verbrannten Reste eines Gebäudes bei Grabun-
gen freigelegt worden. Diese Burg war das 
Zentrum eines von Feldern umgebenen Dorfes 
und wurde, wie alle anderen Siedlungen des 
mittelalterlichen Turkmenistans von mongoli-
schen Eroberern im frühen 13. Jahrhundert  
zerstört. Für die Folgezeit gibt es wieder eine 
große Wissenslücke. Nur in den oberen Schich-
ten fanden die Ausgräber Keramik des spä- 
ten Mittelalters. Aber auf Spuren von Gebäuden 
stießen sie nicht. Daraus lässt sich schließen, 
dass es hier im 16. bis 18. Jahrhundert höchst-
wahrscheinlich ein persisches Nomaden- oder 
Militärlager gab. 1881 schließlich wurde ein rus-
sischer Außenposten, eine Art Kreml errichtet, 
um den herum sich die heutige Stadt zu formie-
ren begann. Das verschwundene Gorka kann  
als dessen Kern als historisches Zentrum be-
zeichnet werden.

Neben Gorka haben Archäologen in der Stadt 
und ihrer unmittelbaren Umgebung mehr als 
hundert ähnliche, oft noch ältere Stätten ent-
deckt. Die meisten von ihnen sind im Zuge der 
modernen Bebauung verschwunden. Nur am 
südwestlichen Stadtrand, einen Kilometer vom 
Denkmal der Verfassung entfernt, erhebt sich 
noch die archaische Siedlung Akdepe. Ihre Struk-
tur geht auf die Jungsteinzeit zurück. Dort be-
finden sich die Ruinen der Seyit Jamal ad-Din-Mo-
schee, die die Timuriden Mitte des 15. Jahrhun-
derts errichteten. Obwohl die Moschee dem Erd-
beben zum Opfer fiel, haben historische Foto-
grafien ihr Erbe bewahrt. Das Hauptmerkmal die-

ses Denkmals war das für Zentralasien einzigar-
tige Bild über dem Bogen des zentralen Por-
tals: zwei sich windende Drachen, die sich in ei-
ner heraldischen Komposition gegenüberste-
hen – ein Motiv, das mit der chinesischen Ikono-
graphie in Verbindung gebracht wird, aber in 
der islamischen Kunst bereits im 13. und 14. Jahr-
hundert nachzuweisen ist.

Die zeitliche Lücke zwischen den Siedlungen 
und der heutigen Stadt ist so groß, dass man 
nicht von einer städtischen Kontinuität oder funk-
tionalen Zusammenhängen sprechen kann.  
Eine solche Verbindung lässt sich erst ab dem 
frühen 19. Jahrhundert nachweisen, als Asch-
gabat gegründet wurde. Seitdem hat sich die 
Stadt immer wieder neuen politischen Verhält-
nissen angepasst.
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weißen Marmors. Er wurde zur Hauptmarke der 
Architektur in Aschgabat, hinter der sich jedoch 
dieselbe monolithische Stahlbetonkonstruktion 
mit Ziegelausfachung verbirgt.

Die Identifikation mit Lehm, Ziegel, Gips, Beton 
und Marmor ist zu einer Art Charakteristik der 
Stadt geworden. Daran kann man sowohl die Ein-
zigartigkeit der Stadt als auch ihre Typologie 
erkennen, wenn man sie etwa mit anderen zent-
ralasiatischen Hauptstädten vergleichen. Tasch-
kent, Duschanbe oder Bischkek mögen heute 
nicht so viel Marmor aufweisen, aber sie alle ha-
ben einen sehr ähnlichen Weg von verwinkel-
ten Straßenlabyrinthen zwischen fensterlosen 
Lehmwänden zu geordneten Stadtgrundrissen 
nach europäischem Vorbild zurückgelegt.

 
Stadt ohne Denkmäler

Im Gegensatz zu vielen anderen Großstädten in 
Zentralasien gibt es in Aschgabat keine histo-
rischen Denkmäler. Dieser Umstand trägt dazu 
bei, dass die turkmenische Hauptstadt gemein-
hin als junge Stadt wahrgenommen wird. Zu So-
wjetzeiten wurde als offizielles Gründungsda-
tum das Jahr 1881 genannt, was nur teilweise 
stimmt, da es sich auf die Errichtung des kolonia-
len Teils bezieht, aber die Existenz eines viel 
älteren Stadtteils außer Acht lässt. Nach den ar-
chäologischen Funden zu urteilen, gehörten 
die Siedlungen, die dem Gebiet entsprechen, das 
später als Aschgabat bekannt wurde, bereits 
Ende des 1. Jahrtausends v. Chr. zum Einzugsbe-
reich der Seidenstraße. 

Das einzige erhaltene Zeugnis aus dieser Zeit 
war bis vor wenigen Jahren ein kleiner Hügel im 
Zentrum der Hauptstadt, der in der Umgangs-
sprache einfach Gorka genannt wird. Er erhob 
sich als amorphe Masse zwischen dem heutigen 
Zentralplatz (Garashsizliq-Platz) und der Gö-
rogly köçesi (ehemals Schewtschenko-Straße) 
und barg in seiner Massivität Spuren der anti-
ken Kultur sowie des frühen und entwickelten 
Mittelalters. Dieses vielschichtige archäologi-
sche Denkmal ist nie vollständig erforscht wor-
den. Beim Wiederaufbau des Stadtzentrums 
nach dem Erdbeben 1948 wurde der Hügel weit-
gehend abgetragen, und der verbliebene Rest 
wurde 1997 vollständig abgerissen. Fünfzehn Jah-
re später entstand an seiner Stelle das Gebäude 
der turkmenischen Regierung.

Bei Ausgrabungen am Fuße von Gorka fanden 
Archäologen parthische Keramik (3. Jh. v. Chr. 
bis 3. Jh. n. Chr.), die die Existenz einer befestigten 
Siedlung der Arschakiden-Dynastie vermuten 
lässt. Dabei handelt es sich um das berühmte 
Nisa, dessen Ruinen heute die wertvollste bau-
historische Attraktion in der Umgebung von Asch-
gabat sind und 2007 in die Liste des Unesco-
Weltkulturerbes aufgenommen wurden.

Rechtes Bild: In der Karl-
Marx-Bibliothek in Asch- 
gabat, Architekt: Abdullah  
Achmedow, 1960–1975
Fotos: Philipp Meuser




